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Miles Canon (Fig. 4) und White Horse Rapids, dann den
Peel- und Stewartflufs (zusammen 4 km) entlang, bis er
schliefslich, wie schon erwähnt, Fort Cudahy gründete.

Für die Wege zu den Goldfeldern sind folgende Ent
fernungen bis jetzt angenommen worden:

1 . Yon San Francisco (Yukonweg) nach:
Dutch Harbour (Aleuten) . . . 3480 km

Dutch Harbour—St. Michael . . 1200 „

St. Michael—Fort Cudahy . . . 2560 „

7600 km

Karte der Wege zum oberen Yukon und der Goldfelder von

2. via Taiyapafs:
Victoria—Taiva 1600 km
Taiya—Cudahy 104° »

2640 km
3. via Stickeen River:

Victoria—Wrangell 1200 km
Wrangell—Telegraph Creek . • 240 „

Telegraph Creek—Teslin Lake . 240 „
Teslin Lake—Cudahy .... . 1040 „

2720 km

Der sicherste, aber natürlich bei weitem längste Weg
geht noch immer über St. Michael, den Yukon aufwärts,
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wo jetzt amerikanisches Militär stationiert ist und wo
vom frühen Winter Überraschte Wohnung und Ver
pflegung finden können.

III. Die Goldfelder und ihre Ausbeutung.
Hierüber berichtet am ausführlichsten T. K. Rose in dem
oben bereits herangezogenen Aufsatze. Die goldführen
den Kies- bezw. Sandbänke haben im allgemeinen eine
Mächtigkeit von etwa 6 m. Die einträglichsten Schichten
(„pay dirt“ oder „pay streak“) sollen häufig 1,5 bis
1,8 m mächtig sein und 9 m in die Breite sich hin

ziehen (die Breite der Flufsbetten schwankt
zwischen 30 und 180 m oder mehr). Das
Gold ist sehr grob und daher leicht durch
rohe Wasch Vorrichtungen zu gewinnen. Der
Wert des Goldes ist hier geringer als bei
geologisch ähnlichen Vorkommnissen, da
es nur einen Goldgehalt von etwa 800 per
 1000 hat, während die durchschnittliche
Feinheit des kalifornischen Goldes etwa
880, und die des australischen etwa 950 per
1000 beträgt. Auch wurden noch keine sehr
grofse Klumpen („nuggets“) gefunden; der
gröfste bekannt gewordene Wert beträgt
2 Pfd. Sterl. 10 Sh. Diese Verhältnisse sind
ähnliche wie an der Pacifikküste. Ogilvie
meint, dafs die goldführenden groben Sande
und Kiese („gravels“) ihrem Ursprung nach
dem krystallinischen Gebirge südlich von
Klondike, zwischen diesem und dem
Stewart R., welches ebenfalls Gold enthält,
zuzuschreiben sind, kann jedoch einen Be
weis für ihr Alter nicht beibringen. Da
der Grund immerwährend gefroren bleibt,
aufser an der Oberfläche, welche im Sommer
bis 0,6 oder 0,9 m Tiefe auftaut, müssen
diese Ablagerungen von goldführenden
Bänken seit der Eiszeit ungestört und
unverändert geblieben sein. Rose giebt
dann noch einige Thatsachen für die Wahr
scheinlichkeit der Herkunft des Goldes aus
Quarzgängen des in der Nachbarschaft an-
stofsenden Gebirges auf mechanischem
Wege an.

Hierauf schildert er uns die Gewinnung
des Goldes folgendermafsen. Im kurzen
Sommer werden goldführende Bänke ge
sucht („to prospect“), im Winter 4 ) die
Kiese gegraben und aufgehäuft, um im fol
genden Sommer der Wäsche unterzogen zu
werden. Da an der Oberfläche kein
sicheres Anzeichen des Goldgehaltes zu
sehen ist, müssen behufs Gewinnung des
„pay dirt“ Schachte bis zu demselben ab
geteuft und unterirdische Gänge in die
Kiese gebaut werden, in welchen man
nach dem Golde sucht. Um den Boden
den Grabinstrumenten zugänglich zu
machen, werden an dem Ende der Strecke

(Rösche) „drift“ Holzstöfse angezündet. Nach dem Er
löschen des Feuers kann der Kies bis zu 0,3 m Tiefe
mit Hacke und Schaufel abgegraben werden. Die An
wendung dieser schwierigen Methode ist erforderlich, da
der gefrorene Boden unter der Hacke nicht nachgiebt,
sondern unter dem Schlage einfach zusammengeprefst
wird, aus welchem Grunde auch Pulver und Dynamit
wenig Erfolg haben.

Das Durchdringen des Alluviums ist, wenn sich

4 ) Winterarbeit ist erst seit den letzten Jahren üblich.
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Klondike.


